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gedenkt, stellt mir folgende vorläufige Berner- j 
kungen zur Verfügung: »Wer sich der Natur- 
Wahrheit erinnert, mit der die antike Kunst von 
den korinthischen Thierstreifen und Eberjagden 
an bis zu den römischen Suovetaurilien die 
bezeichnenden Eigenthümlichkeiten des Schwei¬ 
nes, besonders die schlanken Hufe und den , 
Ringelschwanz wiederzugeben weiss (vgl. von 
zeitlich nahestehenden Bildwerken etwa das 
Weiherelief an Athena, ’E<prpj. dpx- 1886, Taf. 9, 
das Schildzeichen des Geryoneus und den Eber 
auf den Vasen des Euphronios, Wiener Vor- 
legeblätter V, Taf. 3 und 7 = Klein, Euphronios 
p. 54 und 89), der wird bei genauerem Zusehen 
bald erkennen, dass dieses »Schwein« Klauen 
und Schwanz eines Hundes hat (vgl. z. B. Ger- . T 
hard, A. V. IV. T. 276, 5); es ist also ein als ^r' 
Schwein maskierter Hund, dessen Hülle durch 

nach Athenaios 9, 374 E in Epicharms Odyss. 
autom. ein dunkler Handel des Helden mit einem 
eleusinischen Mysterienschweine vorkam.]« 

Eine erneute, im Vereine mit Studniczka 
vorgenommene Untersuchung der Schale hat das 
Vorhandensein einer früheren, vom Maler auf- 
gebenen eingedrückten Vorzeichnung ergeben. 
Man erkennt links von Hermes und in einer die¬ 
sem entgegengesetzten Richtung Fuss, Bein und 
über den Hüften in archaischer Art stark ein- 
gezogenen Leib einer (schreitenden?) Figur. — 
Auf der Abbildung sind an dem Gewände des 
Hermes drei Falten in verdünntem Firniss über¬ 
sehen. 

Brunn, Bullett. dell’ Inst. 1865, p. 219. 

322. Schale, klein. Form der Blüthezeit: 
Schale, Fussstengel und plattenförmige 
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Fig. 24, Nr. 321. 

Erweiterung derselben zu einer schönen 
Curve vereinigt, von der die eigentliche 
breite Standplatte leicht absetzt. Der Rand 
derselben niedrig, ungefirnisst. A) He¬ 
rakles und Antaios, B) Theseus, den 
marathonischen Stier bezwingend, im 
Innern C) ein nackter Jüngling, mit 
Helm und Schild in den Händen, neben 
einem Altar. Der Firniss zum grössten 
Theile roth verbrannt. Ein abgebrochenes 
Stück mit einem Henkel im Alterthume 
restaurirt. Strenger Stil. H. o-o88, D. 
o'2i5. Samml. Castellani. (4635.) 

die schwarze Farbe und den fransenartigen Saum 
deutlich hervorgehoben ist. Es handelt sich 
offenbar um einen lustigen Betrug, den der Erz¬ 
schelm unter den Göttern mit Hilfe seines 
heiligen Thieres bei einem Demeter- oder 
Dionysosopfer ausführt. Das Vorbild dieser Scene 
möchte man im attischen Satyrdrama suchen, des¬ 
sen Einfluss auf die Vasenmalerei dieser Zeit 
bekanntlich Meisterwerke des Brygos und Duris 
bezeugen. Einen wenigstens ähnlichen Scherz 
brachte Aristophanes auf die Bühne; Acharner 
738 ff. Bgk. verkauft der Megarer seine mit Hufen, 
Rüssel und einem adxKOC als Ferkel verkleideten 
Mädchen dem Dikaiopolis, nicht ohne wieder¬ 
holt den Hermes zu Hilfe zu rufen (742, 779, 
816). Wenn das V. 738 als megarischer Kniff 
MeyaptKd tic paxotvd bezeichnet wird, so liegt 
es nahe, solche Verkleidung für einen bereits 
wohlbekannten alten Spass anzusehen (vgl. 
Wespen 57 ff). [Duemmler erinnert daran, dass 

Ä) ln der Composition verwandt mit dem 
Krater des Euphronios (Klein, Euphr2. p. 118). 
Herakles mit rothem Kranz im Haare, in knieen- 
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